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Gefühle ist. Und so geht dem Archivar immer wie-
der Folgendes durch den Kopf: Und führt mich
doch nicht schon wieder in Versuchung! In die Ver-
suchung, die potentiellen und tatsächlichen Opfer
wissenschaftlicher Neugier zu ihrem Recht kommen
zu lassen, flüstern sie ihm doch täglich zu: Play me,
and play me loud – manchmal zur Freude und
manchmal zum Leidwesen der anderen Mitarbeiter.
Resonanzräume in Pop – Der Bestand 
Das „Schallarchiv“ – Archiv für christliche Popular-
musik, wie sein Name exakt, aber wenig pop-affin
vollständig lautet, besteht seit mittlerweile 20 Jah-
ren. Sein Bestand mit mehr als 45.000 Musiktiteln,
verteilt auf Tonbänder, LPs, MCs und CDs, bildet
die gesamte Bandbreite und Geschichte christlicher
Pop- und Rockmusik ab: Vom viel gecoverten (und
verlachten) Evergreen „Danke für diesen guten Mor-
gen“ bis zu Gospel und Spiritual, vom amerikani-
schen Contemporary Christian Music (CCM) Vete-
ranen Larry Norman (der in den 1970er Jahren
stellvertretend für viele Christen aussprach, was
diese nur zu denken wagten: „Why should the devil
have all the good music?“) bis zur singenden Nonne,
die mit „Dominique“ einen die Charts stürmenden
Ohrwurm kreierte, bei dem es wundert, warum
noch niemand auf die Idee gekommen ist, ihn als
Remix zum Party-Hit umzufunktionieren. Es reicht
von Wald-und-Wiesen-Pop mit Potential zum
Fremdschämen bis zu Gruft-und-Keller-Metal mit
Nähe zum Industrielärm, von tiefschürfenden Lie-
dermachern bis zu ausgelassener Dance-Music – alle
Genres sind vertreten. Und auf den Album-Covern
kondensieren die ästhetischen Highlights und
Der erste Eindruck, er täuscht. Viele Besucher,die das „Schallarchiv“ zum ersten Mal betre-ten, äußern sich verhalten, die leichte Ent-
täuschung kaum verhehlend: „Das ist es also“. Ja,
das ist es, das weltgrößte Archiv für christliche Pop-
musik. Und in der Tat: 2.500 LPs sind optisch weit
weniger eindrücklich als die gleiche Anzahl Bücher.
Was sich aber in den Plattenhüllen, in den Rillen
des Vinyl verbirgt, das hörbar wird, sobald die
Nadel die Vertiefungen nach den darin eingepress-
ten Tönen abtastet, bringt den Hörer unvermittelt
ins Staunen. Manch angestaubte Platte lässt verneh-
men, wie sehr sie sich gegen das Archivieren sträubt,
wie gerne sie laut gehört werden will.
Es ist also so eine Sache mit dem Sammeln und Auf-
bereiten eines Gegenstandes, der vom Wesen her
nichts Museales an sich hat, sondern ein energiegela-
denes Zeugnis musikalischen Ausdrucks religiöser
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Abgründe eines jeden Jahrzehnts zu Momentauf-
nahmen des popkulturellen Fotoalbums. Daneben
weist das Archiv auch Zeugnisse aus der Zeit auf, als
die neuen Bundesländer noch DDR hießen: Auf-
nahmen auf Tonband und MC, die es nur unter der
Hand geben durfte und die den Widerstandswillen,
die musikalische Kraft und den Erfindungsreichtum
dieser Zeiten zu Gehör kommen lassen. Aufnahmen
von Bands und Liedermachern, von ganzen Gottes-
diensten und anderen kirchlichen Veranstaltungen.
Das „Schallarchiv“ ist somit weit mehr als eine Pop-
Wundertüte, sondern für Theologen, Kirchenmusi-
ker, Historiker, Musikwissenschaftler und Soziolo-
gen eine Schatzkammer von unschätzbarem Wert
für wissenschaftliche Erkundungsgänge. Um diese
wissenschaftliche Nutzbarkeit in einem noch größe-
ren Maß zu gewährleisten, ist das Archiv seit dem 2.
Oktober 2012 Teil des Liturgiewissenschaftlichen
Institutes der VELKD bei der Theologischen Fakul-
tät in Leipzig. 
„Es kommt ein Schiff geladen bis an sein‘ höchsten
Bord“ – Die Geschichte
Wäre das „Schallarchiv“ ein Schiff, dann wäre sein
Stapellauf 1992 im kleinen Dorf Löptin bei Kiel
gewesen, als mit Hilfe des  Bundesministeriums  für
Familie,  Senioren,  Frauen und Jugend der Grund-
stock für den Aufbau Sammlung gelegt wurde.
Damals noch in den Händen der Arbeitsgemein-
schaft Musik e.V. (AGM), fuhr es später nicht nur
unter der Flagge der Nachfolgeorganisation der
AGM, dem Bundesverband für Kulturarbeit in der
evangelischen Jugend e.V. (bka e.V.), sondern es
segelte 2003 auch aus dem hohen Norden in die Kel-
lertiefen des damaligen bka-Vorsitzenden Dr. Tho-
mas Feist in Leipzig. Seine Tätigkeit als Bundestags-
abgeordneter ließ ihm aber bald immer weniger Zeit
für das Archiv, so dass dieses nun seinen hoffentlich
endgültigen Heimathafen angefahren hat, mit Prof.
Dr. Alexander Deeg, dem Leiter des Liturgiewissen-
schaftlichen Instituts, als Kapitän und dem Projekt-
verantwortlichen Stefan Körner als Steuermann.
Zur feierlichen Eröffnung des „Schallarchivs“ am
Liturgiewissenschaftlichen Institut würdigte Kultur-
staatsminister Prof. Dr. Bernd Neumann die Samm-
lung: „Hier spiegelt sich nicht nur ein halbes Jahr-
hundert Kirchenmusik, sondern auch ein Stück
deutsch-deutscher Geschichte wider.“ Damit, so
Prof. Dr. Deeg, komme für die Forschung die Viel-
falt dessen, was sich im Bereich der christlichen
Musik in Gemeinden und außerhalb von Gemein-
den in den vergangenen Jahrzehnten getan hat, in
den Blick. 
Gegenwarts- und Zukunftslieder 
Die Forschenden indes dürfen sich mit einer Ein-
richtung anfreunden, in der die Ausleihe der Tonträ-
ger zwar nicht möglich ist, aber alle notwendigen
Abspielgeräte für CD, MC, Tonband und LP (33er,
45er und 78er) vorhanden sind, damit dem wissen-
schaftlichen Eifer keine technischen Hürden im
Weg stehen. Darüber hinaus befindet sich eine
Datenbank im Aufbau und kann hoffentlich bald
online gestellt werden, welche die Recherche im
kompletten Bestand des „Schallarchivs“ ermöglicht. 
Und dann gibt es noch die zwei natürlichen Ärger-
nisse des Sammlers und Archivars: den Verfall und
die Lücke. Ersterer ist kaum aufzuhalten, letztere nie
zu schließen und doch wird beides versucht. Wäre
nur hier nicht ein Klagelied anzustimmen, in das
jede kleine und große Sammlung im ganzen Land
mit Leib und Seele einstimmen könnte: Das Lied
vom kleinen Budget. Sollte es dem „Schallarchiv“
aber gelingen, dem Lied wenigstens eine Strophe in
Dur abzutrotzen, dann wird dieses
einzigartige Archiv nicht nur
Schritt für Schritt digitalisiert, son-
dern auch immer weiter wachsen,
damit aus christlichem Pop kein
Museumsstück wird.
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